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Zur Autorin: Als langjährige Koordinatorin für Luft- und Raumfahrt der Bundes-
regierung sowie Startup-Beauftragte des Bundeswirtschaftsministeriums hat 
Dr. Anna Christmann viele Innovationsprojekte initiiert. Mit der Umsetzung der 
ersten Startup-Strategie Deutschlands und dem Leuchtturmwettbewerb Star-
tup Factories hat sie maßgeblich zu einer neuen Gründungskultur beigetragen. 
Nach ihrer Zeit im Bundestag, in der Bundesregierung und Verwaltung hat die 
promovierte Politikwissenschaftlerin sich selbst zur Gründung entschieden. 
Mit ihrer neuen Innovationsagentur SAI Europe arbeitet sie von Berlin aus wei-
ter an einer neuen Geschwindigkeit für Innovation in Deutschland und Europa.
 

 

„Es gibt die Innovationen Made in 
Europe. Wir brauchen nur mehr 
Zug zum Ziel. Wir müssen neuen 
Technologien und Unternehmen 
beste Bedingungen bieten und 
Ökosysteme mit dem leistungs-
starken Mittelstand, innovativen 
Startups und Industrie sowie un-
serer exzellenten Forschung stär-
ken. Wenn wir schnell aufwa-
chen, haben wir es in der Hand.“ 

 
 

 
Europa ist keinesfalls längst abge-
hängt im weltweiten Technologie-
wettrennen. Europa hat ein stabiles 
Wertesystem, starke Forschung und 
viele Talente. Das ist eine gute Aus-
gangslage, um neuen Wohlstand 
aus Innovationen hervorzubringen.  

Wir müssen uns konsequent auf die 
besten Rahmenbedingungen für die 
klugen Köpfe unserer Zeit fokussie-
ren. Es muss einfacher und damit 
schneller werden, eine Innovation in 
Europa zu entwickeln und erfolg-
reich zu skalieren. 
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I DAS ZIEL: INNOVATION MADE 
IN EUROPE 

Von der Wirtschafts- zur Innova-
tionspolitik 

2024 war das Jahr der aufrüttelnden Be-
richte in Europa. Erst kam der Letta-Bericht 
zum Binnenmarkt, dann der von Draghi zur 
Wettbewerbsfähigkeit Europas. Beide Be-
richte enthalten einen dringenden Call to 
Action, einen Aufruf, dass nun gehandelt 
werden muss – und zwar schnell. Mehr Ge-
schwindigkeit ist die Forderung, die sich 
durch beide Berichte wie ein roter Faden 
zieht. Und Geschwindigkeit erreichen wir 
nur, indem wir tatsächlich vorangehen. Ein 
Jahr nach der Veröffentlichung des Draghi-
Berichts sind sich viele Kräfte in Europa in 
Politik, Wirtschaft und Wissenschaft im 
Grundsatz einig, dass es schneller und mu-
tiger vorangehen muss.  
 

 
 

„An der konkreten Umsetzung 
der Geschwindigkeit mangelt es 
noch – oftmals schlicht, weil es an 
Übersetzungsarbeit fehlt. Aus der 
Wissenschaft müssen mehr Spin-
offs entstehen, traditionelle In-
dustrie und Mittelstand brauchen 
Zugang zu den neusten Techno-
logien, Startups benötigen mehr 
europäisches Wagniskapital und 
die Politik muss sich neuen Frei-
räumen, Förderungen und Auf-
tragsvergaben öffnen. Das ist 
harte Arbeit, die an vielen Stellen 
gleichzeitig stattfinden muss.“ 

 

Übersetzt folgt aus dem Bericht von 
Draghi, dass Wirtschaftspolitik heute im 
wesentlichen Innovationspolitik ist. In 
Deutschland findet man auch in den jährli-
chen Berichten der Expertenkommission 
Forschung und Innovation (EFI) dazu regel-
mäßig wichtige Hinweise, die der Umset-
zung bedürfen. 

Ob etablierte Unternehmen oder Startups 
– alle benötigen vor allem beste Bedingun-
gen für mehr Entwicklungsgeschwindig-
keit, Zugang zu neuen Technologien und 
Märkten, mehr Freiraum, Dinge zu erpro-
ben. Innovationen entstehen aus Ökosys-
temen. Dort, wo Wirtschaft, Wissenschaft 
und Verwaltung an einem Strang ziehen, 
am besten europäisch, ergeben sich neue 
Chancen für neue Branchen, die Arbeits-
plätze schaffen, Kapital anziehen und 
ganze Zuliefererketten entwickeln.  

 

Die Wirtschaft braucht alte und 
neue Champions 

Die Ausgaben für Forschung und Entwick-
lung sind ein entscheidender Maßstab für 
die Innovationskraft eines Landes. 
Deutschland lag 2023 mit einer For-
schungs- und Entwicklungsquote von 3,1 
% des BIP auf Platz 8 (OECD 2025), abso-
lute Spitzenreiter waren Israel (6,3%) und 
Südkorea (5%). Ein genauerer Blick auf die 
Ausgaben zeigt aber das Risiko, das in die-
sen Zahlen für Deutschland steckt.  

Allein ein Drittel der internen FuE Investiti-
onen stammen in Deutschland aus der Au-
tomobilbranche, bei den externen FuE-
Ausgaben sind es sogar fast 60% (Stifter-
verband 2025). Schwächelt die Autobran-
che, schwächeln auch die FuE-Ausgaben, 
diese Abhängigkeit ist für die deutsche In-
novationskraft ein hohes Risiko. Wir brau-
chen neben der Tradition auch neue 
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Industriebranchen mit hoher Forschungs- 
und Entwicklungsintensität, um mehr Ge-
schwindigkeit und Resilienz aufzubauen. 
 
Viele der traditionellen Industriechampi-
ons in Deutschland und Europa wissen, wie 
elementar Innovation und neue Technolo-
gien für ihre Zukunftsfähigkeit sind. Ge-
rade der berühmte deutsche Mittelstand, 
der oft eher global Player ist, setzt an ent-
scheidenden Stellen auf Innovation und 
Technologieentwicklung, die für die Bran-
chen der Zukunft entscheidend sind.  

Die Laser und 3D-Druckmaschinen für 
Raumfahrt und Fusionsenergie, neue Ven-
tile und Sensoren für Wasserstoff, neue 
chemische Verfahren für Recycling und Bi-
otechnologie. Entscheidend für diesen 
Weg ist, dass erfahrene und junge Unter-
nehmen Teil neuer Branchen werden, die 
aus diesen neuen Technologien entstehen.  
  

„Es ist wichtig, aber nicht ausrei-
chend, bestehende Branchen in-
krementell zu innovieren. Wir 
brauchen auch neue Branchen. 
Neue technologische Durchbrü-
che, die uns eine neue Industrie-
ära in Europa ermöglichen. Nicht, 
um uns damit abzuschotten, son-
dern um auf Augenhöhe die Welt-
wirtschaft mitgestalten zu kön-
nen. Weil wir was anzubieten ha-
ben. Wettbewerbsfähigkeit ist die 
beste Garantie, unsere Werte zu 
sichern. 

 
1 Kane, Tim The Importance of Startups in Job 
Creation and Job Destruction (July 2010). Availa-
ble at SSRN: 

Startup Germany & Scaleup Eu-
rope 

Wir müssen es ernst meinen mit der Star-
tup-Nation und dem Scaleup-Kontinent. 
Wir brauchen Hochtechnologie Made in 
Europe, die uns zu neuen Boom-Branchen 
bringt und gleichzeitig zur Lösung wichti-
ger Herausforderungen beiträgt. Diese 
Hochtechnologie oder DeepTech wird der-
zeit in vielen Produktionshallen von Star-
tups und Scaleups entwickelt.  

Sie brauchen mehr Aufmerksamkeit und 
strategische Unterstützung – aus der Poli-
tik und auch aus der traditionellen Indust-
rie – damit sie Teil des Booms sind, den wir 
brauchen. Zugang zu Wagniskapital, Auf-
träge, Digitalisierung, ein gemeinsamer eu-
ropäischer Binnenmarkt, eine einheitliche 
Unternehmensform mit EU Inc. – die Mittel 
sind erkannt, sie müssen auf nationaler 
und europäischer Ebene auch konsequent 
umgesetzt werden. 

Neue Jobs entstehen in neuen Firmen. Es 
gibt Hinweise aus Studien aus den USA, 
dass insbesondere Startups nach ihrem 
ersten Jahr, bis sie fünf Jahre alt sind, Ar-
beitsplätze schaffen (Kane 20101). 2020 hat 
der deutsche Startup- Verband mit einer 
Studie die Potenziale für Deutschland er-
fassen lassen und einen direkten Arbeits-
markteffekt von über 400 Tausend Jobs 
und einen indirekten Effekt durch Zuliefe-
rer und Konsum von 1,2 Millionen Jobs be-
ziffert. Das Potential für den direkten Effekt 
hat die Studie bis 2030 auf über 900 Tau-
send Jobs eingeschätzt. 

Der wichtige Hinweis, dass neben den di-
rekten Jobeffekten durch Startups selbst 
auch die Ökosystemeffekte relevant sind, 

https://ssrn.com/abstract=1646934 or 
http://dx.doi.org/10.2139/ssrn.1646934  
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zahlt auf die These von ganz neuen Bran-
chen ein. Zulieferer sind häufig sehr ab-
hängig von bestimmten Branchen, und ge-
rade die KfZ-Mittelständler suchen immer 
häufiger nach Alternativen.  

Im Raumfahrtbereich haben insbesondere 
die Raketenunternehmen in München und 
Augsburg stabile Beziehungen zu Automo-
bilzulieferern aufgebaut, die sich zum Teil 
dadurch zu 100% von der KFZ-Branche 
entfernt haben. Neue Biotechverfahren be-
nötigen mehr und andere Labortechnik, 
die ebenfalls klassisch von Mittelständlern 
kommt. 

 

Die Bedeutung von Ökosyste-
men 

Alte und neue Champions, Wissenschaft 
und Forschung – das sind die Zutaten für 
dynamische Ökosysteme, die international 
Talente anziehen und Innovationen hervor-
bringen. Im neusten Global Innovation In-
dex tummelt sich Deutschland eher im 
oberen Mittelfeld als in der Spitzengruppe 
(zuletzt etwas abgefallen auf Platz 11, 
Nummer 1 ist die Schweiz).  

Bemerkenswert ist aber, dass sieben Inno-
vationsökosysteme aus den Top 100 in 
Deutschland zu finden sind – mehr als in je-
dem anderen Land in Europa.  

Es ist eben nicht nur ein Cluster um die 
Hauptstadt – oder zuletzt vermehrt um 
München. Es sind auch Köln, Stuttgart und 
Frankfurt, aus denen Innovationskraft 
kommt, weil Unternehmen und For-
schungsinstitute zusammenarbeiten, die 
gemeinsam eine hohe Dynamik entfachen 
und die nötige Größe für internationale 
Sichtbarkeit bilden.  

Insgesamt ist Europa mit sichtbaren Öko-
systemen auf Platz 2 hinter den USA und 
lässt in dieser Kategorie auch China hinter 
sich. Solche Ökosysteme müssen wir wei-
ter stärken. 

 

Europäische Kooperation 

Europa ist mehr als die Europäische Union 
– das gilt nach dem Brexit umso mehr. Top 
Universitäten in Cambridge und Zürich, 
Weltraumbahnhöfe in Norwegen und 
Schottland – die Kooperation über EU-
Grenzen hinaus ist zwingend, wenn wir die 
europäische Innovationskraft beschleuni-
gen wollen. Bilaterale und multilaterale In-
novationsprojekte und -kooperationen 
stellen neben der sehr erfolgreichen EU 
Horizon Förderung eine wichtige Ergän-
zung dar, in der in bestimmten Technolo-
giefeldern gezielt beschleunigt werden 
kann.  

Ein erfolgreiches Beispiel für eine solche 
Kooperation ist das EMBL – das European 
Molecular Biology Laboratory, das von 
mehreren europäischen Staaten finanziert 
wird und über sechs Standorte, unter an-
derem in Heidelberg und Hinxton (UK), ver-
fügt. Es zieht weltweit die besten For-
schenden an und war unter anderem Wir-
kungsstätte von Christine Nüsslein-Voll-
hardt, der ersten deutschen Nobelpreisträ-
gerin. Mit ELLIS ist eine vergleichbare Initi-
ative im Bereich Maschinelles Lernen ent-
standen, für die die nötige Unterstützung 
noch fehlt, um eine ähnliche Dynamik und 
Sichtbarkeit auszulösen.  

Im Grundsatz sind solche Schnellboote für 
multilaterale Technologiekooperationen 
innerhalb von Europa eine Blaupause, die 
weiter ausgeweitet werden sollte. 
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II DER WEG: EINE NEUE  
GESCHWINDIGKEIT FÜR  
INNOVATION 
 

„Geschwindigkeit bedeutet, sch-
neller ins Experimentieren und in 
den Markt zu kommen. Dafür 
braucht es mehr regulatorische 
Freiheiten in Form von Sandbo-
xes und mehr Gründungsökosys-
teme um Hochschulen herum. 
Wir müssen neue Technologien 
in Europa skalieren.“ 
 

Technologietransfer aus der For-
schung in den Markt 

Es ist mittlerweile eine Binse, dass 
Deutschland und Teile von Europa exzel-
lente Forschung hervorbringen, aber eine 
deutliche Transferschwäche haben (ge-
rade UK und die Schweiz als Nicht-EU-Län-
der sind hier besser unterwegs). Aus den 
Patenten und Erfindungen entstehen also 
zu selten marktfähige Produkte oder Star-
tups, aus denen dann die Marktführer von 
morgen werden.  

Es gab in der Vergangenheit einige Versu-
che, dies zu ändern, mit unterschiedlichem 
Erfolg. Die Agentur für Sprunginnovation 
SPRIND ist sicher das beste Beispiel, wie 
Erfolgsgeschichten aus anderen Ländern, 
wie in diesem Fall die DARPA, erfolgreich 
importiert werden können. Diesen Weg der 
konsequenten Transferbeschleunigung 
müssen wir ausweiten. 

Europäische SPRIND 

Europa braucht auch eine SPRIND.  
Die Weiterentwicklung des European 

Innovation Council (EIC), der bereits als In-
vestor in europäische Startups tätig ist, 
könnte eine Möglichkeit dafür sein, wenn 
er vergleichbare Freiheiten zur SPRIND be-
kommt.  

Eine europäische SPRIND wäre auch die 
richtige Ergänzung zum European Rese-
arch Council und Horizon Europe, den 
weltweit erfolgreichsten Forschungspro-
grammen – auch das soll hier erwähnt sein. 
Es gehört genauso zur europäischen wie 
zur deutschen Innovationsidentität, dass 
wir hervorragende Forschung und For-
schungsförderung haben, aber der Trans-
fer in Produkte und Startups sowohl in 
Deutschland als auch in der EU-Förderung 
noch zu wenig Beachtung finden. 

 

Transfer und Innovation in der 
Breite 

Neben den großen Durchbrüchen, die 
auch europaweit mehr Aufmerksamkeit 
brauchen, ist Transfer aber auch eine 
Frage der Breite. Verfahren wie Innovati-
onswettbewerbe, von der SPRIND Challen-
ges genannt, dürfen nicht auf die großen 
Durchbrüche beschränkt bleiben. Die 
Challenges stehen für Entwicklungsauf-
träge, bei denen meilensteinbasiert meh-
rere Teams zur Lösung eines spezifischen 
Problems ins Rennen geschickt werden. 
Sie unterscheiden sich damit deutlich von 
klassischer Forschungsförderung. 

In der Breite ist mehr Fokus auf konkrete 
Produktentwicklung aus der Grundlagen-
forschung gefragt, der mit Challenges um-
gesetzt werden kann. Grundsätzlich sollte 
jede öffentliche Innovationsförderung an 
Forschungsvereinigungen oder -institute 
darauf geprüft werden, ob Challenges eine 
geeignete Umsetzungsmöglichkeit sein 
könnten. 
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Vom Paper zum Produkt 

Mit anwendungsorientierter Forschung 
und einem starken Mittelstand, gibt es 
grundsätzlich gute Voraussetzungen für 
eine Intensivierung des Transfers. Mit den 
DATI2 Pilotlinien Innovationscommunities 
und -sprints sind neue Formate dazuge-
kommen, die noch stärker auf die Brücke 
in den Markt zielen. Es geht darum, neue 
Technologien wie zum Beispiel Sensor-
technik aus der Forschung marktfähig zu 
machen und dazu Netzwerke mit Industrie, 
Mittelstand und Startups weiter zu stärken. 
Ein Weg, der weiter intensiviert werden 
sollte.  

Aus einem wissenschaftlichen Paper ent-
steht eben noch kein Produkt, das von ei-
nem Unternehmen hergestellt wird, son-
dern erst wenn man erfolgreich Prototy-
pen getestet hat. Ein Prozess, den Unter-
nehmen oft nicht ohne Kooperation oder 
Unterstützung übernehmen wollen oder 
können, solange es noch zu unsicher ist, 
ob eine Entwicklung marktfähig wird. 

Patentweltmeister, so what? 

Spezifisch in Deutschland haben wir einen 
Fokus auf Patente, der sich bisher nicht in 
Innovationstätigkeit und Startups ausge-
zahlt hat. Deutschland ist in Europa füh-
rend und Ursprungsland für 12,5% der Pa-
tente, die beim Europäischen Patentamt 
angemeldet werden – direkt hinter den 
USA. Und dennoch schlagen sich diese 
25.000 Patentanmeldungen nicht in einer 
höheren Gründungszahl nieder.  

Ebenso wie ein Paper, ist auch ein Patent 
noch kein Produkt. Der Weg zum höheren 
Technological-Readiness-Level (TRL) muss 
erst noch gegangen werden. Da, wo an-
dere Länder wie etwa die Schweiz mit der 

 
2 DATI steht für Deutsche Agentur für Transfer 
und Innovation. Ein Konzept, aus dem jedoch 
bisher nur die Pilotlinien entstanden sind, wäh-
ren die Gründung der eigentlichen Agentur offen 

Innosuisse institutionalisierte Förderver-
fahren haben, um Patente in den Markt zu 
bringen, bleiben sie in Deutschland noch 
zu oft in der Schublade. Mit nur 5% der An-
meldungen beim europäischen Patentamt 
ist die Schweiz dennoch laut Global Inno-
vation Index das innovativste Land der 
Welt.  

Die Ansätze der DATI und des Projektes IP 
3.0 der SPRIND für bessere IP-Transferbe-
dingungen aus Forschungseinrichtungen 
in Startups sind wichtige Wege, um diese 
Transferlücke zu schließen. Die Frage zu 
jedem Patent muss sein – wer bringt es wie 
in den Markt? 

Mehr Freiräume für Forschung 
und Entwicklung 

Wir brauchen mehr Experimentierräume 
für neue Technologien, damit wir mehr Ge-
schwindigkeit aufbauen. In der neuen KI-
Verordnung für Europa sind explizit soge-
nannte Sandboxes für KI vorgesehen – also 
die Möglichkeit, KI konkret auszuprobie-
ren, ohne dass schon alle Feinheiten der 
Regulierung greifen. Wir brauchen in 
Deutschland dringend ein solches KI-Real-
labor. Es sollte priorisiert werden und nicht 
der letzte Baustein der Umsetzung der KI-
Verordnung sein.  

Und auch der One-Stop-Shop für Realla-
bore sollte effektiver das Ausprobieren 
neuer Technologien ermöglichen. Bisher 
ist nur möglich, was im gesetzlichen Rah-
men machbar ist, sonst muss ein Gesetz 
geändert werden. Eine Experimentierklau-
sel, die befristet und in festem Rahmen ein 
echtes Abweichen von aktueller Regulie-
rung ermöglicht, sollte unbedingt wieder 
auf die politische Agenda.  

ist. Es liegt jedoch ein Empfehlungspapier der 
Gründungskommission vor, warum eine solche 
Institution relevant ist und wie sie ausgestaltet 
sein sollte. 
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Volle Kraft für Startup Factories  

Die Beschleunigung aus der Forschung in 
den Markt ist auch Ziel der 10 neuen Star-
tup Factories, die das Land 2025 bekom-
men hat. Startup Factories sind Ökosys-
teme um Hochschulen herum, die das 
Gründen von Spin-offs aus der Forschung 
beschleunigen sollen. Ein wichtiger Fort-
schritt für die Gründungskultur in der Wis-
senschaft. Sie sind das Ergebnis eines Ex-
zellenzwettbewerbs der Gründungsaktivi-
täten der Hochschulen, der die besten her-
vorgebracht hat.  

Entscheidend ist, dass die Verknüpfung 
von öffentlichem und privatem Geld statt-
findet. Durch eine 50% Finanzierung aus 
der Privatwirtschaft werden direkt die 
Netzwerke geknüpft, die auch für die Fi-
nanzierung der aus ihnen entstehenden 
Startups wichtig sind. Sie gesellen sich zu 
bereits sehr erfolgreichen Gründungsfab-
riken in München, Potsdam und Heilbronn, 
die besonders stark von privater Finanzie-
rung profitieren.  

Zusammen können die Startup Factories 
zu einer starken und international sichtba-
ren Marke werden, die Talente anziehen 
und neue Unternehmen hervorbringen. 
Dafür muss dem Wettbewerb nun auch 
eine kraftvolle Umsetzung vor Ort folgen. 

 

Startup- und Scaleup-Strategie 
Europa 

Der Wettbewerb um die Startup Factories 
ist auch für Europa eine ideale Blaupause. 
In ihrer neuen Startup- und Scaleup-Stra-
tegie möchte die Kommission ebenfalls die 
besten europäischen Gründungsnetz-
werke um Hochschulen zusammen-brin-
gen und sichtbar machen. Auch dem 

mangelnden Wagniskapital will Europa mit 
einem Europäischen Wachstumsfonds 
entgegenwirken. Und nicht zuletzt soll es 
rechtliche Vereinfachungen geben, zum 
Beispiel mit einer europaweit einheitlichen 
Rechtsform für Startups mit dem soge-
nannten 28. Regime. Auch hier werden die 
Geschwindigkeit und echter Wettbewerb 
wichtig sein. Mit Horizon Europe hat die EU 
eine echte Erfolgsgeschichte geschrieben, 
weil es tatsächlich ausschließlich nach Ex-
zellenzkritieren geht. Diesen Mut sollte sie 
auch bei Gründungsökosystemen haben, 
so wie sich auch in Deutschland über 20 
Gründungsökosysteme dem Wettbewerb 
gestellt haben, aus dem letztlich Factories 
hervorgegangen sind. 

 

Der Staat als Innovationstreiber 

SPRIND und Co. erproben vieles, was nicht 
auf wenige Akteure beschränkt bleiben 
müsste. Die SPRIND hat für Ihre Challen-
ges das Format der sogenannten vorkom-
merziellen Vergabe (pre-commercial pro-
curement, kurz PCP) zum Standard ge-
macht.  

In einem frühem Technologielevel geht es 
dort darum, aus einem allgemeinen Tech-
nologieentwicklungsbedarf zu argumen-
tieren, dass der Staat einen Auftrag für 
diese Entwicklung vergibt, ohne dass es 
am Ende schon ein fertiges Produkt gibt.  

Wenn dann das Prototypenlevel erreicht 
ist, kann mit einer Innovationspartner-
schaft angeschlossen werden, wenn es für 
ein neues Produkt einen tatsächlichen Be-
darf und entsprechend einen Einkauf gibt. 
Hier wird dennoch Teil der Entwicklung be-
zahlt, der volle Betrag aber dann nur, wenn 
das fertige Produkt auch geliefert werden 
kann. 
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„Mit innovativen Vergabeverfah-
ren könnte der Staat seine Ein-
kaufsmacht viel stärker nutzen, 
um als Ankerkunde für neue 
Technologien und neue Unter-
nehmen zu dienen.“ 

 

Die EU hat mit beiden Vergabeverfahren 
zum Ziel gehabt, die Entwicklung von der 
Forschung bis in den Markt zu unterstüt-
zen. Jetzt müssen sie in der Breite Anwen-
dung finden und die Expertise zu innovati-
ver Vergabe an alle Stellen in der Verwal-
tung gebracht werden. 

Open Source und digitale Souve-
ränität 

Wenn der Staat Ankerkunde sein möchte, 
heißt das auch, nicht immer die schnell 
verfügbare Lösung vom internationalen 
Markt zu nehmen, die Abhängigkeiten in-
tensivieren, statt sie abzubauen. 

Es gilt einen Mittelweg zu finden, wo euro-
päische Lösungen nicht verfügbar sind, da-
ran mitzuhelfen, sie in Zukunft verfügbar 
zu machen. Dort, wo es bereits europäi-
sche Lösungen gibt, müssen diese auch in 
Anwendung finden. 

Milliarden für die Hightech 
Agenda  

Deutschland ist sich der Herausforderung 
für neue Technologien bewusst und zielt 
mit der Hightech Agenda auf die nötige Un-
terstützung ab. Mit den Schwerpunkten 
Künstliche Intelligenz, Quantentechnolo-
gien, Mikroelektronik, Biotechnologie, Fu-
sion und klimaneutrale Energieerzeugung 

sowie Technologien für die klimaneutrale 
Mobilität stimmt die Richtung (Raumfahrt 
ist bei den strategischen Forschungsfel-
dern gelandet, die Systematik ist nicht im-
mer eindeutig) – auch hier ist die Umset-
zung entscheidend.  

Die Hightech Agenda bietet die Chance, 
den Fokus auf Startups, Netzwerke zwi-
schen Wissenschaft und Industrie, innova-
tive Förderinstrumente und Vergabever-
fahren in die Praxis zu bringen. Es genügt 
nicht, mit klassischer Projektförderung 
und der Gießkanne einfach alle genannten 
Technologien zu bedienen – es braucht je-
weils die richtige Strategie. 

Und es braucht natürlich auch die richtige 
Summe, die hinter einer solchen Hightech 
Agenda stehen muss. Für jede der genann-
ten Technologien für sich sind eher Milliar-
den als Millionen notwendig. Bei einem 
Sondervermögen von 500 Milliarden je-
doch nicht utopisch, gerade wenn man es 
innovationsorientiert ausgeben will. Hier 
ist genau die Erkenntnis entscheidend, 
dass Wirtschaftspolitik heute im wesentli-
chen Innovationspolitik ist. 

Und die relevanten Budgets sollten sich in 
wenigen großen Leuchttürmen wiederfin-
den, anstatt in vielen kleinteiligen Projek-
ten zu versickern. Wettbewerbsorientierte 
Verfahren bieten die Möglichkeit, meilen-
steinbasiert die besten auszuwählen, die 
mit staatlicher Unterstützung und zwin-
gend auch eigenem privaten Kapital zu-
sammen dann die großen Schritte gehen 
können, die wir in Europa brauchen.  

Und zu den guten Nachrichten gehört, 
dass wir in den in der Hightech Agenda ge-
nannten Bereichen – und sogar einigen 
mehr – dazu eine gute Chance haben. 
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III DIE BOOMBRANCHEN: WO 
EUROPA WACHSEN KANN 
 
Die vielversprechendsten Sekto-
ren der nächsten Jahrzehnte 

Durchbrüche passieren nur selten von 
heute auf morgen. Sie brauchen Zeit. Ge-
langen sie aber in den Markt, können Sie 
zu ganz neuen Industriezweigen führen, 
die ein gesamtes Ökosystem aus Jobs und 
Zulieferern mitbringen. Deutschland und 
Europa haben einige dieser potenziellen 
Durchbrüche in der Hand.  

Robotik 

Den Kuka Moment werden sich viele noch 
gemerkt haben, als 2016 die Übernahme 
durch ein chinesisches Unternehmen er-
folgte. Spitzentechnologie aus Deutsch-
land, die beinahe über Nacht aus Asien ge-
steuert wurde.  

Heute haben wir aber wieder viele vielver-
sprechende Robotik Startups in Deutsch-
land, die bereits eine große Summe an 
Wagniskapital eingesammelt haben. Der 
große Schritt, die richtige KI getriebene 
Software mit der Hardware zu verbinden, 
steht erst noch an. Mit mehreren Robotik-
Startups sowohl im Industrie-, aber auch 
im Gesundheits- und Verteidigungsbe-
reich ist die Industrialisierung der KI-ge-
triebenen Robotik der nächste logische 
Schritt, den Europa mitgestalten kann. 

Künstliche Intelligenz 

Bei der Forschung sind wir spitze – das gilt 
auch beim Thema Künstliche Intelligenz. In 
den Top 10 Institutionen in der KI-For-
schung sind neben chinesischen, 

 
3 Nature AI Ranking (2024); https://www.na-
ture.com/nature-index/supplements/nature-in-
dex-2024-ai/tables/overall 

amerikanischen und britischen Institutio-
nen nur zwei aus der EU – und die stam-
men beide aus Deutschland: die Max-
Planck-Gesellschaft und die Helmholtz-Ge-
meinschaft3. Mit dem Cyber Valley in Tü-
bingen und Stuttgart gibt es gleichzeitig 
das erste ELLIS Institut in Deutschland, 
dem europäischen KI Verbund. Das Cyber 
Valley ist auch äußerst aktiv in Ausgrün-
dungen und hat ein aktives Startup-Netz-
werk aufgebaut – ebenso wie München mit 
applied.ai, Heilbronn mit dem IPAI, Berlin 
und andere Orte.  

Auch wenn die großen Vorbilder für gene-
rative Modelle bisher aus anderen Regio-
nen stammen – in der automatisierten 
Übersetzung und der Generierung von Bil-
dern haben wir auch in Deutschland rele-
vante globale Player.  

Daten einfacher zugänglich machen, die 
Sandboxes der europäischen KI-Verord-
nung aktivieren, Spin-offs aus den starken 
Forschungsinstituten weiter forcieren, die 
Einkaufsmacht des Staates für europäi-
sche Lösungen nutzen – das sind die Auf-
gaben, um KI für Wohlstand und Mensch-
heit zu nutzen. KI ist eine Querschnitts-
technologie, die jenseits des Hypes noch 
weiter an Relevanz gewinnen wird. 

Neue Generation Solar, Wind 
und Batterie 

Perowskit ist ein neues Material für Solar-
zellen, das unter anderem am Zentrum für 
Solarenergie in Stuttgart erforscht wird. In 
Oxford und China ist man nun schon an der 
Kommerzialisierung, aber noch hätten wir 
auch in Deutschland die Chance, diese 
neuen Möglichkeiten zu industrialisieren. 
Kooperationen zwischen Wissenschaft 
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und Industrie und dem Staat als potenziel-
lem Erstkunden könnten hier den Weg be-
reiten.  
 

„Nach dem Verlust der Solar- und 
Teilen der Windbranche in den 
00er Jahren, die Deutschland 
viele Jobs gekostet hat, gibt es 
heute eine neue Chance mit inno-
vativen Technologien.“  

 

Auch Windkraft steht vor neuen Möglich-
keiten mit dem von der SPRIND unterstüt-
zen höchsten Windrad der Welt, das der-
zeit in der Lausitz entsteht, ebenso wie mit 
ganz neuen Ansätzen mit Windkraft auf 
Schiffen, die auf dem Meer auf Windernte-
tour gehen.  

Nicht zuletzt sollte auch das Batterieren-
nen nicht verloren gegeben werden. For-
schungsausgründungen beschäftigen sich 
sowohl mit recyclebaren Batterien als 
auch mit ganz neuen Batteriearchitektu-
ren. Für Solar, Wind und Sonne gilt – die 
nächste Technologiegeneration ist ein 
neues Spiel, und Europa sollte mitspielen.  
 

Fusionsenergie 

Die Forschung in der Fusionsenergie ist in 
Deutschland auf einem sehr hohen Niveau. 
Die Max-Planck-Gesellschaft, das Karlsru-
her Institut für Technologie oder auch 
Fraunhofer sind seit Jahren intensiv in der 
Entwicklung dieser Chance auf saubere 
und sichere Energie in der Zukunft. Mit 
dem Testreaktor Wendelstein 7x in Greifs-
wald verfügt Deutschland auch über eine 
herausragende Forschungsinfrastruktur.  

Eine neue Dynamik ist in den letzten Jah-
ren durch Startups entstanden, die zum 

Teil bereits erhebliches privates Kapital 
eingesammelt und Industriekooperation 
aufgebaut haben. Ein Signal, dass der 
Schritt aus der Forschung in die Industria-
lisierung erreicht werden kann. Wann ge-
nau das erste Fusionskraftwerk stehen 
wird, das tatsächlich Strom für das Netz lie-
fern kann, lässt sich nicht sicher sagen.  

Aber mit dem nötigen Kapital und den ers-
ten Demonstratoren könnte hier lehrbuch-
mäßig eine neue Branche entstehen, die 
ein großes Umfeld an Spin-off-Technolo-
gien und Zulieferern mit sich bringt. Die 
USA und China haben das Feld natürlich 
ebenfalls entdeckt, auch dort fließt viel Ka-
pital in die Errichtung von Demonstratoren 
und Kraftwerken.  

Wir haben aber alle Karten in der Hand, 
eine führende Rolle bei der Industrialisie-
rung von Fusionsenergie einzunehmen – 
zumal der weltweit größte Stellarator in 
Deutschland steht – eine Technologie, an 
die sich der Rest der Welt noch kaum ran-
traut. 

 

Das neue Space Race 

Raumfahrt ist in den letzten Jahren massiv 
günstiger geworden und der Zugang für 
private und junge Unternehmen in einen 
zuvor staatlich dominierten Markt ist einfa-
cher geworden. Entsprechend gibt es viele 
neue Raumfahrt-Startups, die in den wach-
senden Markt eintreten und wichtige Lö-
sungen für Klima und Sicherheit bieten.  

Die staatliche Tradition der Raumfahrt 
führt noch zu häufig dazu, dass sehr große 
Staatsaufträge an große Konsortien verge-
ben werden, die die Barrieren für Startups 
und den Mittelstand zu hoch setzen. Deut-
sche Startups wachsen zu Beginn daher 
oft mit internationalen Aufträgen – zum 
Teil mehr als mit deutschen oder 
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europäischen. Mit dem Space Innovation 
Hub am DLR und der DLR_Startup Factory 
sind Initiativen entstanden, um den Zu-
gang für junge Unternehmen zu erleich-
tern. Sie brauchen die nötige Beinfreiheit, 
um auch selbst bei Beschaffung und For-
maten neue Wege zu gehen. Europäische 
Budgets der ESA und der Europäischen 
Union müssen sich stärker jungen Unter-
nehmen öffnen.  Im Sicherheitsbereich 
entstehen gerade neue öffentliche Bud-
gets, die mit innovativer Beschaffung den 
neuen Satelliten- und Raketenstartups in 
Deutschland und Europa die nötigen An-
keraufträge bieten können. Mehr Wettbe-
werb kann hier die Dynamik bringen, die 
wir auch für den internationalen Markt be-
nötigen. 

Quantencomputing 

Bis zu 97 Milliarden US- Dollar Marktvolu-
men werden laut McKinsey Quantenmoni-
tor bis 2035 erwartet. Und Deutschland 
und Europa sind im Rennen mit dabei. In 
Europa haben acht von 19 Neugründun-
gen stattgefunden. Interessant ist zudem 
der Trend, wo die Investitionen hinfließen. 
Rund 70% gehen an reifere Unternehmen 
mit erprobten Technologien und Frühpha-
sen-Startups, die noch ganz am Anfang 
stehen.  

Mit der Quantencomputing-Initiative hat 
auch Deutschland über 1,5 Milliarden in 
Quantentechnologien investiert. Das DLR 
hat Aufträge an viele Startup vergeben, die 
zeitnah Anschlussprojekte benötigen. Es 
wird auch eine Konzentration auf die viel-
versprechendsten Technologieplattfor-
men notwendig sein, um diese dann mit 
ausreichend privaten und öffentlichen In-
vestitionen skalieren zu können. Dann ste-
hen deutschen und europäischen Unter-
nehmen alle Möglichkeiten offen, in naher 
Zukunft einen echten Quantenvorteil zu er-
reichen. 

 
 
 
 

„Im Quantencomputing hat das 
DLR bereits gezeigt, wie mit 
staatlichen Aufträgen Innovati-
onsförderung möglich ist.“ 
 

Rechenzentren auf europäisch 

Rechenzentren sind die Fabriken der 
Künstlichen Intelligenz, ihr Rohstoff sind 
Daten und Strom. In den USA läuft dazu 
derzeit ein gigantischer Wettbewerb, wer 
die meiste Rechenleistung in kürzester 
Zeit bereitstellt – und damit auch über ge-
nug Energie verfügt. Zuletzt führte der 
Hunger nach CPUs zu steigenden CO2-
Emissionen durch Rechenzentren. 

Gut, dass die EU mit den AI Gigafactories 
einen deutlichen Schritt vorangegangen 
ist, um mehr Rechenkapazität in Europa 
aufzubauen und für Startups zugänglich zu 
machen. Was wäre aber, wenn europäi-
sche Rechenzentren nicht nur Chips aus 
Asien oder Amerika nutzen würden, son-
dern von europäischen Startups? Und da-
mit auch noch zeigen würde, wie Rechen-
zentren grün und effizient betrieben wer-
den können? 

Ein Beispiel gibt es dafür bereits: Das Leib-
niz Rechenzentrum in München erprobt 
photonische Mikrochips, die einen Bruch-
teil der Energie herkömmlicher Technolo-
gie benötigen. Hier passiert genau die Be-
schleunigung, die nötig ist: eine neue Ent-
wicklung aus einem Startup, die von einem 
öffentlichen Akteur früh erprobt wird, um 
sie in den Markt zu bringen. Mikroelektro-
nik ist also auch nicht verloren – sowohl 
mit relevanten Neuansiedlungen im Silicon 
Saxony als auch mit ganz neuen Ansätzen 
für Chips und erfolgreiche Energieeffi-
zienzkonzepten kann Europa hier relevant 
sein. 
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Sicherheit 

Die Zeiten haben sich offenkundig geän-
dert und die Frage, wie wir unsere Freiheit 
verteidigen, hat auch zu neuen innovati-
onspolitischen Tatsachen geführt. Es gibt 
bereits mehrere Drohnen- und Robotik- 
Startups, die sich auf Sicherheit und Auf-
klärung spezialisiert haben und durch die 
hohe Nachfrage stark wachsen konnten.  

Auch Cybersicherheit hat eine neue Di-
mension bekommen und ist für all unsere 
Infrastrukturbereiche von herausragender 
Bedeutung. Mit den neuen Möglichkeiten, 
auch von staatlicher Seite stärker zu inves-
tieren, liegt hier weiteres Entwicklungspo-
tenzial.  

Entscheidend ist, dass ein wesentlicher 
Teil der Verteidigungsausgaben auch in 
Technologieentwicklung in Europa fließt 
und nicht nur im weltweiten Supermarkt 
eingekauft wird. Bei der Beschaffungspoli-
tik seitens der Bundeswehr sollten zudem 
auch die innovativen Verfahren angewen-
det werden, die SPRIND und DLR erprobt 
haben.  

Mit dem Cyber Innovation Hub und der Cy-
beragentur gibt es zwei Akteure, die hier 
weiter anschieben können und müssen, 
um die Spin-off-Technologien, die im Dual-
Use-Bereich entstehen, dann auch für das 
gesamte Innovationsökosystem nutzen zu 
können. 

 

Elektrisches Fliegen 

Mit Batterien abheben – weltweit wird an 
diesem Konzept seit Jahren entwickelt. In 
Deutschland gab es mit gleich zwei Insol-
venzen in dem Bereich zuletzt Rück-
schläge. Im Windschatten der bekannten 
Namen sind jedoch weitere Unternehmen 

unterwegs, die an elektrischen oder was-
serstoffbetriebenen Fluggeräten arbeiten.  

Die Elektrifizierung von klassischen Klein-
flugzeugen oder Senkrechtstarter, die ei-
nen besonderen Use-Case erfüllen wie 
etwa im Rettungsdienst, wird weiterhin 
von jungen Unternehmen vorangetrieben.  
Nach viel Scheinwerferlicht auf einigen, 
könnten aus dem Windschatten span-
nende Entwicklungen kommen, die Luft-
fahrt emissionsärmer und flexibler ma-
chen. 
 

Synthetische Kraftstoffe 

E-Fuels sind in Deutschland berühmt-be-
rüchtigt. Vielen gelten Sie als zu ineffizient, 
teuer und als Ausrede, um nicht auf Elekt-
rifizierung umzustellen. In der Luft- und 
Schifffahrt werden sie jedoch auf abseh-
bare Zeit die einzige Option sein, um CO2 
zu reduzieren.  

Bei der Industrialisierung stehen wir je-
doch vor dem typischen Henne-Ei-Prob-
lem. Die Investments für die First-of-a-
Kind-Produktionsanlage für E-Fuels (oder 
auch PtL-Kraftstoffe, Power-to-Liquid) sind 
risikobehaftet und daher schwer, von pri-
vater Seite zu bekommen. Gleichzeitig sind 
aber auch im Bereich synthetische Kraft-
stoffe junge Unternehmen unterwegs, die 
mit Kleinanlagen starten, um sie schritt-
weise zu skalieren. Im Idealfall wird dabei 
auch noch CO2 aus der Luft gewonnen, um 
es mit grünem Wasserstoff zusammen zu 
synthetischem Kraftstoff zu verarbeiten.  

Was diese potenziell neue Branche so inte-
ressant macht, ist der Maschinenbauanteil. 
Es geht um sehr große Anlagen, die viel In-
dustrietechnik benötigen – auch wenn sie 
aufgrund des hohen Strombedarfs später 
eher in Chile oder Südafrika stehen.  
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Neue Materialien 

Weil es so allgemein klingt, wird dieser 
hochinnovative Bereich manchmal überse-
hen. Dabei geht es darum, mit alternativen 
Baustoffen, Plastikersatz oder leichteren 
Materialien CO2 und Kosten zu sparen. Und 
das in Bereichen, in denen eine Innovation 
häufig sehr langwierig und mit vielen regu-
latorischen Fragen verbunden ist.  

Wenn es aber tatsächlich gelingt, ein 
neues Verfahren für Beton zu industriali-
sieren, das sowohl den Großteil des CO2 
bei der Zementherstellung als auch den 
Preis reduziert, dann ist das fast zu gut, um 
wahr zu sein.  

Wenn solche Lösungen aus der Forschung 
kommen, muss der Transfer zur Industria-
lisierung schnell gelingen. Bei Alternativen 
zu Kunststoffen, nachhaltigen Verpackun-
gen aus nachwachsenden Rohstoffen, die 
auch Kreislaufwirtschaft ganz neu definie-
ren können, ist das Marktpotential ähnlich 
groß. Sie dürfen nicht in einer vermeintli-
chen Öko-Nische bleiben, sondern müssen 
konsequent in einen globalen Markt ge-
bracht werden.  

 

Biotechnologie 

Nicht erst seit BioNTech ist klar, dass mo-
derne Biotechnologie ein Schlüssel für In-
novation in der Gesundheit ist. Neue gen-
technische Methoden wie mRNA, der Gen-
schere CRISPR/Cas, bessere Modellierung 
dank Künstlicher Intelligenz und exzellente 
medizinische Forschung in Deutschland 
machen Biotechnologie zu einer potenziel-
len Boombranche. 

Die Notwendigkeit von Laboren und eine 
anspruchsvolle Regulierung machen den 

Zugang für Startups dennoch herausfor-
dernd. Umso mehr können Ökosysteme 
junge Unternehmen anziehen, wenn sie 
Laborräume und attraktive Partner anbie-
ten können. Längere Entwicklungszyklen 
bringen die Notwendigkeit geduldigen Ka-
pitals mit sich, das Biotech-Startups in ih-
rer ersten Phase benötigen.  

Positive Entwicklungen sind schon zu be-
obachten: 2024 wurden 1,9 Milliarden in 
deutsche Biotech-Unternehmen investiert, 
das sind 80% Zuwachs zum Vorjahr und 
abgesehen von Corona Sondereffekten ein 
Allzeithoch. 

 

Food- und Agritech 

Ob gezielter und damit reduzierter Pestizi-
deinsatz per Drohne oder Jät-Roboter, Di-
gitalisierung, satellitenbasierte Bepflan-
zungsplanung, algenbasierter Fischersatz 
oder vegane Fleischbällchen aus Pilzen – 
Landwirtschaft und Ernährung sind hoch 
innovative Branchen.  

Ländliche Betriebe sind nicht selten Pio-
niere in der Anwendung neuster Technolo-
gien und erzeugen mit ihren Landmaschi-
nen viele Datenschätze, aus denen sich 
neue Anwendungen bauen lassen.  

In den richtigen Ökosystemen mit Hoch-
schulen und Startups können hier neue 
Produkte entstehen, die weltweit Potenzial 
haben. Im Foodbereich ist häufig die Regu-
lierung eine Herausforderung, um als Le-
bensmittel zugelassen zu werden.  

Sind diese Hürden überwunden, trifft man 
aber auf einen großen Wachstumsmarkt, 
insbesondere beim Thema veganer und 
gesunder Ernährung. 
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IV DIE MISSION: MIT SAI  
EUROPE INNOVATION BE-
SCHLEUNIGEN  
 

„Wenn wir eine neue Geschwin-
digkeit für Innovation brauchen, 
brauchen wir auch mehr Akteure, 
die vorangehen und andere mit-
ziehen. Die strategische Agentur 
für Innovation in Europa geht vo-
ran und baut die Brücken, die bis-
her noch fehlen. Als Partner an 
der Seite all derjenigen, die an 
den großen Lösungen unserer 
Zeit arbeiten.“ 

 
 
Aktiv Ökosysteme aufbauen 

Ob Startup-Factories, DATI-Communities, 
UnternehmerTUM, Silicon Saxony oder Cy-
ber Valley – neue Technologien entstehen 
dort, wo Wissenschaft und Wirtschaft zu-
sammenkommen, wo öffentliches auch 
privates Kapital hebelt und wo Talente von 
der Dichte an Expertise und einem attrakti-
ven Netzwerk angezogen werden.  

Solche Ökosysteme entstehen nicht aus 
dem Nichts, sondern wenn Menschen und 
Organisationen dahinterstehen, die sie ak-
tiv entwickeln. Die Vernetzung untereinan-
der und in Europa hilft, die nötige Sichtbar-
keit und Wirkung zu erzielen.  

SAI Europe ist aktiver Partner im Aufbau 
und der Weiterentwicklung dieser Ökosys-
teme. 

Strategische Begleitung von In-
novationsvorhaben 

Für Innovationsvorhaben von Startups 
oder aus der Forschung braucht es die 
richtigen Rahmenbedingungen. Verfügba-
res Budget ist eine entscheidende Frage, 
es kommt aber auch auf das WIE einer För-
derung an. Der Informationsfluss zwischen 
Startups, Mittelstand, Forschung und Poli-
tik ist eine häufige Lücke, die gerade bei 
komplexen und langfristen Entwicklungen 
individuell geschlossen werden muss.  

Die aktive Begleitung durch SAI Europe be-
schleunigt Innovationsprojekte – mit der 
Expertise aus Technologie, Innovati-
onsökosystem sowie Politik und Verwal-
tung können Hürden überwunden werden, 
die oft an Schnittstellen zwischen Akteu-
ren oder Sektoren bestehen. 

 

Den Staat als Kunden gewinnen 

Damit öffentliche Vergabe innovativer 
wird, braucht es Best Practices, aus denen 
gelernt werden kann. Mit Pilotprojekten 
und dem breiteren Einsatz von Challenges 
als wettbewerbliche Vergabe für Techno-
logieentwicklung können staatliche Gelder 
effektiver zur Innovationsförderung ge-
nutzt werden. Dafür muss das Wissen für 
innovative Vergabe auf beiden Seiten grö-
ßer werden. Es braucht mehr Expertise in 
den Vergabestellen und auf Seiten der 
Teams, die den Staat als Kunden gewinnen 
möchten.  

SAI Europe unterstützt bei der Durchfüh-
rung innovativer Vergabeverfahren auf 
beiden Seiten – denen, die die Verfahren 
anwenden wollen und denen, die sie zur 
Umsetzung ihrer Innovation benötigen. 
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Gesellschaftliche Vermittlung 
von Innovation 

Neue Technologien treffen nicht immer 
auf Resonanz in Politik und Gesellschaft. 
Es braucht die richtige Ansprache und Ver-
mittlung, warum Innovationsprojekte auch 
bei hoher Unsicherheit von entscheiden-
der Bedeutung für unseren Standort sind. 
Im Austausch mit Politik und Gesellschaft 
gilt es, die Unterstützung für Technologie 
und Innovation zu gewinnen, die uns die 
nötige Geschwindigkeit im internationalen 
Wettbewerb ermöglicht. SAI Europe entwi-
ckelt die richtigen Formate und übernimmt 
die Durchführung von Stakeholder-Prozes-
sen, Diskussionen oder Events, die zur Be-
schleunigung von Innovation beitragen. 

 

Internationale Best Practice 
nach Europa holen 

In Deutschland gibt es KI-Trainer, in Singa-
pur gibt es das AI Apprenticeship Pro-
gramm. Der Unterschied: KI-Trainer kann 
man über Mittelstandsdigitalzentren errei-
chen und sie ein paar Mal treffen, damit sie 
etwas erklären. Danach sind die Unterneh-
men mit der Umsetzung des Gelernten auf  

 

 

 

 

sich allein gestellt. Im Programm aus Sin-
gapur werden Menschen für den Querein-
stieg für KI gewonnen, die nach einer 
Erstausbildung für ein konkretes KI-Pro-
jekt in ein Unternehmen gehen und es dort 
intern umsetzen. So gewinnt Singapur 
neue KI-Fachkräfte und die Unternehmen 
neue Mitarbeitenden. SAI Europe ist Part-
ner in der Implementierung erfolgreicher 
Techprogramme in Europa. 

 

Europäische Kooperationen auf-
bauen und intensivieren 

Europa ist nur zusammen relevant. Das 
heißt ganz praktisch, dass aktiv Netzwerke 
aufgebaut und gepflegt werden müssen – 
und zwar nicht nur innerhalb der EU, son-
dern auch mit engen Partnern wie UK, der 
Schweiz und Norwegen.  

Vorbilder wie das EMBL, die KI-Initiative 
ELLIS und potenziell weitere in anderen 
Technologiebereichen müssen mit Leben 
gefüllt und dafür gesellschaftliche und po-
litische Unterstützung generiert werden. 
SAI Europe ist Partner internationaler 
Netzwerke, um ihre Effektivität und Sicht-
barkeit zu erhöhen. 
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